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Steckbrief.
Gegen den unten beſchriebenen Arbeiter

Hermann Schumann, geb. am 17. Auguſt
1859 zu Wildſchütz, zuletzt hier wohnhaft,
welcher ſich verborgen hält, iſt die Unter-
ſuchungshaft wegen Kuppelei verhängt.

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften,
in das nächſte Gerichts-Gefängniß abzuliefern
und Nachricht zu den Akten 4 M. 54/98 zu
geben.

Halberſtadt, den 13. Januar 1899.
Königliche Staatsanwaltſchaft.

Beſchreibung:
Alter: 39 Jahre. Statur: unterſetzt.

Größe: 1,65 m. Haare: dunkelblond. Stirn:
breit. Augenbrauen: dunkel. Naſe: dick.
Geſicht: länglich. Sprache: deutſch. Bart:
dunkler Schnurrbart. Augen: grau. Geſichts-

farbe blaß. (195Bekanntmachung.
Wir haben unſere Beamten angewieſen,

künftighin alle Diefenigen, welche regelmäßig
am Erſten jedes Monats von Haus zu Haus
gehen und milde Gaben erbitten, und zwar
ohne Rückſicht auf den etwaigen Ein
wand, daß ſie „beſtellt“ ſeien, zur Be
ſtrafung wegen Bettelns anzuzeigen.

Wir warnen alſo auf das Ernſtlichſte vor
der Fortſetzung der ſ. g. ErſtenBettelei.

Zugleich müſſen wir bemerken, daß es uns
nicht möglich ſein wird, dieſe ünſitte zu be
ſeitigen, wenn wir nicht von der ganzen
Einwohnerſchaft unterſtützt werden, an die
wir daher das dringende Erſuchen richten,
den Bettlern fernerhin Nichts mehr zu ver-
abfolgen, ſondern ſie an die ſtädtiſche Armen-
verwaltung zu verweiſen, die den wirklich
Bedürftigen ausreichend helfen wird.

Und noch dringender müſſen wir bitten,
niemals bettelnden Kindern Gaben zureichen.

Merſeburg, den 5. Januar 1899.
90) Die Po lizeiverwaltung.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 17. Januar.)

Es gewinnt immer mehr den Anſchein,
daß der jetzige Reichstag ſich thatſächlich in
Bezug auf die Frequenz vortheilhaft von
ſeinem Vorgänger unterſcheidet. Obgleich
heute keine Fleiſchnoth und keine Militär-
vorlage, ſondern nur eine Reihe minder-
wichtiger Vorlagen zur Berathung ſtanden,
war das Haus ſchon bei Beginn der Sitzung
verhältnißmäßig gut beſucht. Die erſten
Gegenſtände der Tagesordnung, betreffend die
Kontrolle des Reichs und Landeshaushalts
in Elſaß-Lothringen, ſowie eine Uebereinkunft
mit den Niederlanden, betreffend die Zu-
laſſung der in den Grenzgemeinden wohnen-

den Aerzte und Hebammen zur Ausübung
der Praxis, wurden debattelos genehmigt.
Auch der dritte Gegenſtand der Tagesordnung,
betreffend das am 16. Juni vorigen Jahres
vervollſtändigte Zuſatzübereinkommen über

den internationalen Eiſenbahnfrachtverkehr,
wurde ohne weſentliche Debatte in erſter und
zweiter Leſung erledigt.

Das Jntereſſe der Abgeordneten wurde erſt
rege, als das Haus zum Etat des nicht an-
weſenden Reichskanzlers überging und der
Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) das Wort
nahm, um den lippiſchen Streitfall und den
letzten Bundesrathsbeſchluß zur Sprache zu
bringen. Die Aufmerkſamkeit, mit der das
Haus und die gut beſetzten Tribünen den
Ausführungen des auf der Seite Lippe-Det-
molds ſtehenden Abgeordneten folgte, zeigte,
daß die Angelegenheit in weiten Kreiſen Auf-
regung verurſacht hat. Der Abg. Lenzmann
ſchickte voraus, daß ihn die Streitigkeiten
zwiſchen Fürſten wenig aufregen und daß auch
das bekannte Kaiſertelegramm ihn perſönlich
nicht echauffire, da er keinen Thron habe und
auch keinen beanſpruche. Er wolle auch nicht
auf alle die greulichen Vorgänge eingehen, die
ſich im Laufe der Zeit zugetragen hätten. Er

bringe die Sache zur Sprache, weit thatſäch-

lich weite Kreiſe in hohem Grade beunruhigt
und in ihrem Rechtegefünt verletzt ſeien und
weil der lippiſche Landtag erwarte, daß der
Reichstag klare Stellung nehme, da der Grund-
ſatz außer Acht gelaſſen zu ſein ſcheine, daß
das Fundament in allen öffentlichen An-
gelegenheiten das Recht ſein müſſe. Dieſe
Aufregung ſei geſtiegen, ſeitdem der deutſche
Kaiſer ſich zu einer Stellung bekannt habe,die deutlich erkennen ließ, auf welcher Seite

er ſtehe und die recht peinliche Vorgänge im
Gefolge gehabt habe. Redner ging ſodann auf
die Vorgeſchichte des Streitfalles ein, behandelte
den bekannten Spruch des Schiedsgerichts

und den letzten Bundesrathsbeſchluß, den er
für verfehlt erachtete. Das Recht der Thron-
folge ſei zweifellos auf Seite der Bieſterfelder
Linie, wie dies das Schiedsgericht unter dem
König von Sachſen anerkannt habe. Wenn
das Schiedsgericht ſich lediglich darauf be-
ſchränkt habe, den Grafen Ernſt in die Thron-
folge einzuſetzen, ohne weiter eine Entſcheidung
über die Rechte der Nachkommenſchaft des
Grafenregenten zu treffen, ſo liege hier ein
Unterlaſſen vor, das event. durch Anrufen der
Gerichte zu entſcheiden wäre, niemals aber
durch Anrufung des Bundesraths. Es ſtehe
feſt, daß in Thronfolgefragen die Landes-
regierung allein zuſtändig ſei und daß kein
anderer Faktor, am allerwenigſten der Bundes-
rath das Recht, habe, dieſe Gerechtſame der
Landesgeſetzgebung zu verkümmern. Es über-
ſteige alle Begriffe von Recht und Gerechtig-
keit, wenn der Prätendent an den Bundes-
rath trete und es ſei unbegreiflich, wie der
Bundesrath dieſer Beſchwerde Folge geben
könnte. Es liege darin ein gewaltſamer Ein-
griff in die Geſetzgebung der Einzelſtaaten.
Der Bundesrathsbeſchluß ſei unhaltbar und
verletze das moraliſche Gefühl, weil das
Gottesgnadenthum auch ſchon für Lippe-Det-
mold beſtehe und nicht erſt bei einer gewiſſen
Anzahl von Quadratmeilen anfange. Die

Zuſtände in Fe Dermoſo ſeien r
unerträglich geworden, die Reichsverdroſſen
heit mehre ſich mit jedem Tage, es ſei be
dauerlich, daß der Bundesrathsvertreter von
Lippe-Detmold nicht anweſend ſei, er würde
dies beſtätigen. Redner ſchloß mit einem
Appell an die Vertreter der Minorität im
Bundesrath, ihre Anſicht hier im Reichstage
zur Geltung zu bringen.

Der inzwiſchen ins Haus eingetretene
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe verlas
ſodann eine Erklärung, die lediglich eine
Umſchreibung des bekannten Bundesraths-
beſchluſſes war und darin gipfelte, daß gewiſſe
Beſchlüſſe dem Buudesrath vorbehalten ſeien,
daß durch die Anrufung des einen Theiles
die Zuſtändigkeit des Bundesraths gegeben
ſei, der Bundesrath aber in eine materielle
Entſcheidung der Thronfolgefrage nicht ein-
trete, ſo lange kein Anlaß dazu vorliege. Die
letzten Worte wurden von der Linken mit
Lachen aufgenommen.

Abg. Lieber (Etr.) erklärte gleich dem
Vertreter der freiſinnigen Volkspartei den Be
ſchluß des Bundesraths für unhaltbar. Er
habe nichts dagegen, daß der Bundesrath
ſeine Zuſtändigkeit geprüft und bejaht habe.
Dieſer hätte dann aber noch weiter gehen
und die Anſprüche Schaumburgs auf das
beſtimmteſte zurückweiſen ſollen. Jndem erdas nicht that, habe er das Rechtsbewußtſein

des Volkes ſchwer geſchädigt, und es ſei des-
halb angezeigt, daß der Reichstag an ſeinem
Theil dafür ſorge, daß der Grundſatz Be-
achtung finde: Recht muß doch Recht bleiben.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky wies
hierauf den Eingriff des Reichstags in die
Kompetenz des Bundesraths zurück. Ebenſo-
wenig wie der Reichstag ſeine Befugniſſe aus
den Händen geben wolle, dürfte der Bundes-
rath die ſeinen verdunkeln laſſen. Auch
müſſe er, Redner, dagegen Verwahrung ein-legen, daß der Abg. Lenzmann den Beſchluß
des Reichstags in einer Weiſe kritiſirt, die
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Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(40. Fortſetzung.)

„Jch fürchte, daß Davenire dem „Zweiten“
das Genick gebrochen hat,“ ſagte Maſters zu
Weſton.

„Dem Poole? Wo iſt er?“
Maſters wies kopfnickend nach Caldwells

Kammer.
„Eingeſchloſſen
„Ja.Zum Henker mit allem Mitleid!“ rief

Weſton knirſchend. „Wo ſteckt Burn?“
Der dicke Mann trat gerade in dieſem

Augenblick aus einer der Kammern heraus;
hinter ihm wurde Weibergeſchrei vernehmbar.

„Sind wir hier fertig fragte Weſton.
„Jch denke,“ lächelte Burn, mit den

Schlüſſeln in ſeiner Taſche kla ppernd.
„Wo nur Trollop bleibt!“ bemerkte Maſters.
Ein ſchrilles Gekreiſch erſcholl aus einer

Kammer.
Weg wollte, die Hexe erſtickte!“ knurrteWeſton. „Wer iſt es

„Mutter Peacock,“ antwortete Burn.
Mir thun die Holroyds leid ſagte

Maſters finſter. „Ein gemeines, nichtswürdi
ges Stück Arbeit, gegen Damen ſo verfahren
zu müſſen! Beide waren ganz wach und
ſahen mich an mit Augen o, mit Augen
Er ziſchte einen Fluch hervor. „Jch wollte,
wir hätten erſt alles hinter uns!

Zum zweitenmal laſſe ich
eine elende Schurkerei nicht ein!“

Weſton warf ihm einen böſen Blick zu.
Wieder hörte man die mächtige Stimme

des am Ruder ſtehenden Davenire.
„Hinauf, Burn,“ ſagte Weſton,

Sie, was er will.“
Während der dicke Mann in Ueberſtürzung

die Treppe emporſprang, trat Trollop lang-
ſam aus der Kajüte des Kapitäns heraus.

Maſters ſtieg auf einen Stuhl und ſchraubte
die Flamme der während der ganzen Nacht
im Salon brennenden Lampe zu voller
Helligkeit. Oben an Deck wurden Schritte
laut; einige der Männer waren von vorn
zurückgekommen und lugten nun durch die
geſchloſſenen Oberlichtfenſter hinab.

„Wie ſteht es mit dem Alten?“
Weſton.

„Der Schiffer iſt todt,“ verſette Trollop
gelaſſen.„Was!“ rief Weſton faſt erſchrocken, „Sie

Und ſein Blick ſtreifte den aus Trollops
Taſche hervorragenden Revolverkolben.

Die Stufen der Treppe erknarrten unter
Davenires Tritten, als dieſer jetzt in den
Salon kam.

„Nun, wie ſieht's hier aus?“ rief er, ſich
umſchauend:

„Der Steuermann iſt in Sicherheit, alle
übrigen auch,“ antwortete Weſton. „Alſo
der Schiffer iſt todt?“ wendete er ſich an
Trollop.

„Kommen Sie und ſehen Sie ſelber,“ ver
ſetzte dieſer.

„fragen

fragte

mich auf olch 1 Damit ſchritt er,Weſton und Maſters, wieder der Kapitäns
kajüte zu. Hier brannte zur Nacht eine kleine
Wandlampe, ähnlich der in des Steuermanns
Kammer. Das Gelaß war groß und ge-
räumig, das beſte im ganzen Schiffe. Ein
Mahagonitiſch war mit nautiſchen Jnſtru-
menten bedeckt. Der alte Benſon, wenngleich
ein Junggeſelle, war Eigenthümer eines
Hauſes daheim in England, ſein eigentliches
und liebſtes Heim aber war ſeine Kajüte an
Bord, das erſah man aus der ſorgfältigen,
liebevollen Ausſtattung derſelben, dem
eleganten, ſchwingenden Bett, den Schränken
aus edlem Holz, der bequemen Waſchtoilette,
dem koſtbaren Barometer, den Büchern, den
Bildern und dem weichen Teppich.

Und auf dieſem Teppich lag er jetzt aus-
geſtreckt auf dem Rücken, ſtarr und todt
in ſeinen rothwollenen Unterbeinkleidern und
dem großen Lotſenrock, den er erſt halb an-
gezogen hatte.

Davenire und Maſters gingen dicht heran
und betrachteten das regungsloſe Antlitz.

„Jch habe ihm nichts gethan,“ ſagte
Trollop, die Frage beantwortend, die er durch
das allgemeine Schweigen an fich gerichtet
fühlte.

„Tod in Folge von Apoplexie,“ brummte
Davenire, ſich wieder aufrichtend.

„Wir wollen ihn in ſein Bett legen,“
ſchlug Maſters vor. „Faſſen Sie mit an,
Davenire.“

Sie legten ihn in das Bett und Maſters
deckte ihn zu. Dann berichtete Trollop:

gefolgt von Davenire, „Als ich die Thür aufgeriſſen hatte und
hereinſprang, um ihn zu überrumpeln
ich konnte ja nicht wiſſen, wie er mich
empfangen würde da ſchwang er ſich
gerade aus ſeinem Bett. „Was ſoll das
heißen ſchrie er mich an. „Was wollen
Sie hier in meiner Kajüte? Hinaus, Sie
Schurke! Wo iſt Mr. Matthews?“ Dabei
rannte er, holte ſeinen Rock und wirthſchaftete
damit umher, um hinein zu kommen. „Wir
haben uns in Beſitz des Schiffes geſetzt,“ er-
klärte ich ihm und zeigte meinen Revolver,
„und ich irre wohl nicht, wenn ich annehme,
daß Sie ſo etwas von uns auch erwartet
haben. Sie, Kapitän Benſon, ſollen ſich
jeder Rückſicht unſererſeits zu erfreuen haben

Weiter gelangte ich nicht, denn der alte
Herr fing plötzlich an, Geſichter zu ſchneiden,
wurde dunkelblau, griff nach ſeinem Halſe
und ſtürzte dann rücklings nieder. Jch wollte
ihn aufheben, ſah dann aber, daß er bereits
verſchieden war.“

Trollop ſchwieg, zupfte an ſeinem Schnurr-
bart und ſchaute melancholiſch zum Bett
hinüber.

Davenire ſchritt an das Bett heran und
betrachtete den Leichnam wohl eine Minute
lang.

„Kapitän Benſon wird auf dieſer Welt
kein Schiff mehr kommandiren,“ ſagte er
langſam. „Aber ſo iſt's mit dieſen alten
Hitzköpfen; ſie wiſſen ſich niemals in eine
veränderte Lage zu fügen.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſich der Reichstag bezüglich ſeiner Entſchlüſſe

von einem Mitgliede des Bundesraths nicht
gefallen laſſen würde. Des weiteren ver-
ſuchte der Staatsſekretär den Beſchluß des
Bundesraths formell und ſachlich zu recht-
fertigen.

Abg. v. Levetz ow (konſ.): Der Abg.
Lenzmann ſei im Jrrthum, wenn er an-
nehme, daß ſeine politiſchen Freunde für den
einen oder den andern Kronprätendenten
eine beſondere Vorliebe hätten. Seine Par-
tei habe nur das eine Jntereſſe und den
einen Wunſch, daß derjenige auf den Thron
komme, der das beſte Recht dazu habe.

Nach einem kurzen Schlußwort des Abg.
Lenzmann wurde die Debatte über dieſen
Gegenſtand der Tagesordnung geſchloſſen und
zum Etat des Reichsamts des Jnnern
übergegangen.

Beim Etat des Reichsamts des Jnnern
beſprach der Abg. Molkenbuhr das Feſt-
ſtellungsverfahren bei der Zubilligung von
Renten. Nach einer Erwiderung vom
Regierungstiſch wurde die weitere Berathung
auf Mittwoch Mittag 1 Uhr vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 17. Januar.)

Nach der geſtrigen konſtituirenden Sitzung,
die im weſentlichen nur dem Einzuge in das
neue Heim galt, begann das Haus heute
ſeine eigentlichen Arbeiten, die bis zur
erfolgten Präſidenten Wahl wiederum vom
Alterspräſidenten von Voß geleitet wurden.
Die Präſidenten Wahl nahm ſehr in Gegen-
ſatz zu früheren Eröffnungen der Legislatur-
periode, nur wenige Minuten in Anſpruch.
Es lag dies daran, daß die Neuwahlen zum
Abgeordnetenhauſe keine Verſchiebung im
Stärkeverhältniß der Parteien hervorgerufen
haben und die bisherigen Mitglieder des
Präſidiums wiedergewäht worden ſind. Das
Haus nahm infolgedeſſen den Vorſchlag des
freikonſervativen Abg. von Stengel, das
Präſidium der letzen Seſſion, die Abgg. von
Kröcher (konſ)., Freiherr von Heereman
(Ct.) und Krauſe ((utl.) per Akklamation
wieder zu wählen, dankend an. Auch die
alten Schriftführer wurden in derſelben Form
wiedergewählt.

Hierauf übernahm der erſte Präſident v.
Kröcher den Vorſitz und begann ſeine Thätig-
keit damit, daß er dem heimgegangenen alten
Kanzler, dem Fürſten Bismarck, einen warm
empfundenen Nachruf widmete. Jedes königs-
treue, patriotiſche Herz und das ſchlage
in allen Mitgliedern dieſes Hauſes und ſo
werde es in dieſem Hauſe hoffentlich immer
bleiben betrauere den Verluſt des großen
Staatsmannes aufs ſchmerzlichſte. Haben wir
es ihm doch hauptſächlich zu verdanken, daß

Preußen die Stellung in Deutſchland und
Deutſchland die Machtſtellung in der Welt
einnehme. Leider ſei kein Landtag vorhanden
geweſen, als der alte Kanzler ſein Auge
ſchloß, er habe es ſich deshalb verſagen
müſſen, offiziell eine Trauerkundgebung im
Namen des Hauſes damals zu erlaſſen, habe
jedoch dem Sohne des alten Kanzlers, dem
Fürſten Herbert Bismarck, ſein Beileid aus-
geſprochen im Namen des Abgeordnetenhauſes.
Hoffentlich werde ſich bei der Beſtattungsfeier
Gelegenheit zu einer Betheiligung bieten, er
werde dem Hauſe zur Zeit ſeine Anträge
unterbreiten. Die Mitglieder haben ſich
während dieſer Worte von ihren Plätzen
erhoben. Der Präſident dankt, daß dies frei-
willig geſchehen ſei und daß er micht nöthig
gehabt habe, erſt dazu aufzufordern.

Hierauf trat das Haus in die Tagesord-
nung ein und Finanzminiſter von Miquel
nahm das Wort zur Einbringung des Etats.
Bei dieſer Gelegenheit ſtellte ſich die erſte
Unzulänglichkeit des neuen Hauſes heraus.
Die Akuſtik war, anſcheinend nur in Folge
des vom Finanzminiſter gewählten un-
günſtigen Platzes ſo ſchlecht, daß ſeine Rede
weder im Saale noch auf den Tribünen ver-
ſtanden wurde. Soviel daraus zu entnehmen
war, war das Bild, das er von der Finanz-
lage Preußens entwarf, ein überaus günſtiges.
Die etattechniſchen Theile ſeiner Rede und
das Zahlenmaterial entgingen dem Hauſe faſt
ganz. Dies gab nach Schluß der Rede Ver-
anlaſſung zu einer längeren Geſchäftsdebatte.

Abg. Richter beautragte Vertagung bis
zum Montag, damit das Haus wenigſtens
Gelegenheit habe, die Rede nach dem Steno-
gramm zu ſtudiren. Man einigte ſich ſchließ-
lich dahin, die nächſte Sitzung Sonnabend
Mittag 11 Uhr zu halten. Tagesordnung:
Allgemeine Finanzdebatte.

Kapitel des Ordens vom
Schwarzen Adler.

Berlin, den 17. Jan.
Bei der heute abgehaltenen Ordensfeier

verſammelten ſich die Ritter im Ritterſaale
des königlichen Schloſſes. Jn den Gemächer
König Friedrichs I. verſammelten ſich die
Prinzen und fürſtlichen Ordensritter, um ſich
hier die Ordensmäntel durch den Ordens-
Schatzmeiſter Geh. Hofrath Bork umlegen zu
laſſen. Hier auch ließ ſich der Kaiſer mit
dem Mantel des Ordens bekleiden. Ehe
der Hofzug nahte, trat die Kaiſerin aus
der Schwarzen Adlerkammer in Begleitung
der Prinzeſſinnen in den Ritterſaal. Nach
einigen Augenblicken feierlicher Stille er
tönte eine ſchmetternde Fanfare, ein kurzer
Ruf von den im Saale aufgeſtellten Trom-

petern. Unter Fanfarenklängen erſchien dann
die Spitze des Zuges im Saale. Voran zwei
Königliche Stallmeiſter, in die mittelalterliche
Tracht von Herolden gekleidet, dann die Hof-
pagen mit den Ordens-Jnſignien der neu
aufzunehmenden Ritter, den Ketten auf
rothſammetnem Kiſſen, demnächſt der Ordens-
Schatzmeiſter Bork, dann der Ordensſekretär
ViceOber-Ceremonienmeiſter v. d. Kneſebeck
mit den Ordensſtatuten in rothſammetnem
Einbande, darauf der Ordens-Ceremonien-
meiſter Graf Kanitz mit dem Stabe, die
kapitelfähigen Ritter, nach dem Alter ihres
Ordens-Patents, paarweiſe, die jüngſten voran.
Der Eintritt der erſten Ritter in den Saal
wurde wieder vom ſilbernem Chor herab
mit einer Fanfare begrüßt. Es erſchienen:
Generaladjutant Graf Schlieffen, General-
adjutant v. Wittich und der General der
Kavallerie Graf Haeſeler, Ober-Hof- und
Haus marſchall Graf Eulenburg und
Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Lucanußs, der
Vicepräſident des Staats miniſteriums Dr.
v. Miquel und General der Jnfanterie v.
Seeckt, General der Kavallerie v. Häniſch
und der Fürſt zu Wied, Staatsminiſter v.
Delb rück und Generaladjutant v. Hahnke,
Generaladjutant Graf Lehndorff und
Generaloberſt Graf Walderſee, General
der Kavallerie Graf Wartensleben und
Fürſt Anton Radziwill, Genern d jutant
Bronſart v. Schellendorff und General-
adjutant v. Werder, Staatsminiſter Graf
Eulenburg und Fürſt Lichnowsky,
Staatsminiſter und Oberpräſident Dr. v.
Bötticher und Fürſt zu Hohenlohe-
Langenburg, Botſchafter Graf Münſter
und Staatsminiſter von Puttkamer,
Generaladjutant v. Schweinitz und Hein-
rich VII. Prinz Reuß, Generaladjutant
v. Tresckow und der Reichskanzler Fürſt
zu Hohenlohe-Schillingsfürſt. Hinter
dieſen ſchritt der Ordens-Kanzler Fürſt Pleß,
das Siegel des Ordens in einer goldgeſtickten
Taſche tragend. Er ging den hohen Ordens-
rittern aus altfürſtlichen, ſouveränen Häuſern
und aus dem Hauſe Hohenzollern vorauf,
die, wie folgt, eintraten: Herzog Ernſt Gün-
ther zu Schleswig-Holſtein und Prinz Fried-
rich von Hohenzollern, Prinz Joachim
Albrecht und Prinz Friedrich Heinrich Erbprinz
von Sachſen-Meiningen und Prinz Fried-
rich Leopold, Prinz Alexis von Heſſen-
Philippsthal-Barchfeld und Prinz Albrecht von
Preußen. Der Kaiſer, als Ordensgroßmeiſter,
trug über der geſtickten Generalsuniform den
purpurſammetnen langen Mantel, um die
Schultern die Kette. Die Fanfare dauerte
während des Einzuges der Ritter fort und
ſchloß mächtig und kraftvoll ab, nachdem
der Kaiſer die drei Stufen des Thrones
hinangeſtiegen iſt und das Haupt bedeckt hat.
Als erſter wurde Prinz Friedrich Wilhelm

Die beiden Parrains, welche ihn
aus der Rothen Adlerkammer vor den Thron
geleiteten, waren ſein Vater und der älteſte
Bruder, Prinz Albrecht und Prinz Friedrich
Heinrich. Der Ordensſecretär verlas die

eingeführt.

Formel des Aufnahmegelöbniſſes, während
welcher die Muſik ſchwieg. Sobald aber die
Eidesworte: „Ja, ich gelobe es“ geſprochen
waren und die Pathen an den Prinzen
hervortraten, erklang vom ſilbernen Chor eine
altdeutſche, eine der Burgund Fanfaren,
welche bis zu Ende der Einkleidung forttönte.
Dem Prinzen wurde der Mantel umgelegt
knieend empfing er vom Kaiſer die Kette,
darauf umarmte und küßte ihn der Kaiſer
auf beide Wangen. Während der inveſtirte
Prinz vom Ordens Ceremonienmeiſter zur
Handreichung an die älteren Ritter geführt
wurde, ſpielte das hinter dem ſilbernen Chor
aufgeſtellte Trompetercorps. Es folgte die
Aufnahme des Generals v. Kroſigk und
des Fürſten Radolin, bei denen Ober-Hof-
und Hausmarſchall Graf Eulenburg und
Generaladjutant Graf Schlieffen als Parrains
fungirten. Denſelben Dienſt verrichteten dieſe
beiden auch bei der Aufnahme der anderen
vier Ritter. Zum Zeichen, daß die Jnveſtitur
beendet war, wurde wieder eine neue Fanfare
von den Herolden im Saale angeſtimmt.
Der Kaiſer erhob ſich, um ſich nach dem
Capitelſaal zu begeben. Das Capitel fand
bei verſchloſſenen Thüren ſtatt.

Aus dem preußiſchen Staats-
haushaltsEtat für 1899.
Die Beſoldungsverbeſſerungen.

Zu Beſoldungsverbeſſerungen in allen
Reſſorts ſind im Etat des Finanzminiſteriums
ausgeworfen 9832000 Mk. für Einkommens-
verbeſſerungen für Unterbeamte und einzelne
Kategorieen von mittleren Beamten, 2
Millionen Mk. zu Erhöhungen der Fonds
zu nichtpenſionsfähigen Stellen für Unter-
beamte. Von den Beſoldungsverbeſſerungen
entfallen auf die Unterbeamten 8525 210 Mk.,
auf einzelne Kategorien mittlerer Beamten
1300870 Mark.

Bei denjenigen Unterbeamten, welche
ſchon jetzt ein Höchſtgehalt von 1800 Mark
oder darüber beziehen, iſt von einer Erhöhung
abgeſehen. Die jetzige Gehaltsklaſſe 1200
bis 1600 Mark ſoll durchweg auf 1200 bis
1800 Mark erhöht werden. Die Beamten
der bisherigen Gehaltsklaſſe von 1100 bis
1500 Mark ſollen auf 1200 bis 1600 Mark
erhöht werden mit gewiſſen einzelnen Aus-
nahmen. Aus der Gehaltsklaſſe 1000 bis
1500 Mark ſollen nur einige wenige Kate-
gorien, faſt ausſchließlich im Executiv- bezw.
Außendienſt thätige Beamte, aufgebeſſert
werden, und zwar ſämmtlich auf 1200 bis

Rekruten aus Zöſchen 17683.

Vor Jahren war ich in Stellung auf dem
Rittergute Zöſchen. Auf dem Boden des
alten Wohnhauſes fand ich einſt zufällig in
einer großen ſchweren Truhe dicke Stöße alter
Schriftſtücke, Akten und Gerichtsverhandlungen,
die aus den Zeiten ſtammten, wo noch die
Familie von Brandenſtein dort lebte. Ver-
muthlich liegen die vergilbten und verſtaubten
Papiere auch jetzt noch dort in guter d
Aber mir hat es an manchem Winterabend viel
Genußbereitet, von den vergangenen alten Zeiten
zu leſen und ich meine, daß auch weitere Kreiſe

ſich für die folgenden Nachrichten intereſſiren
werden, die ich einem Aktenſtücke entnommen
habe, das die Aufſchrift hatte: Die Augmen-
tation der kurfürſtlich ſächſiſchen Jnfantrie 1768.

Jm ganzen kurſächſiſchen Lande ſollte im
Jahre 1768 zum erſten Male der Bedarf an
Rekruten allein aus den Landeskindern ge-
nommen werden. So war es im Landtag
zu Dresden beſchloſſen und vom Landesherrn
genehmigt worden. Der 8. Februar des
Jahres 1768 war in aller Stille als der
Tag feſtgeſetzt worden, an dem in allen
Städten und Dörfern die Stellung der Re-
kruten erfolgen ſollte. Alle Behörden, be-
ſonders die einzelnen Patrimonialgerichte,
hatten genaue Anweiſung über die Aus-
führung dieſer erſten Rekrutirung erhalten
und waren angehalten worden, in aller Heim-
lichkeit ihre Maßregeln zu treffen, um das
Deſertiren der jungen Leute, ihr „Austreten“
wie man es nannte, nach Kräften zu verhindern.

Jn dem neuen Militärgeſetz ſo würden
wir heut ſagen war angeordnet, daß die
angeworbenen Landeskinder im Alter von
17——33 Jahren ſtehen ſollten und ein Maß
haben ſollten bei 17 und 18 Jahren von
69 Zoll, vom 19. bis 20. Jahre von 70 bis

1 Zoll, vom 21. bis 33. aber ſollten die
Nachdruck nur nach Vereinbarung geſtattet.

angeworbenen Leute, welche in dieſem Alter

auch „beweibt“ ſein unter72 Zoll meſſen.
Als Handgeld waren 2 Thaler feſtgeſetzt,

und jeder Rekrut erhielt die ausdrückliche
Verſicherung, daß er den freien und unent-
geltlichen Abſchied von ſeinem Regiment er-
halten ſolle, wenn ihm etwa durch Erbſchaft
oder ſonſtwie Haus, Gut oder Nahrung zu-
fiele oder er durch Heirath ſich anſäſſig machen
könne oder wenn er in der Wirthſchaft ſeiner
Eltern durch veränderte Umſtände unentbehrlich
würde. Gänzlich befreit von jedem Heeres-
dienſt ſollten diejenigen Landeskinder ſein,
welche im eigenen Beſitz von Haus oder Gut
waren, ohne Unterſchied des Werthes ihrer
Beſitzung. Auch alle Handwerksmeiſter, die

durften, nicht

ſelbſtſtändig ihr Handwerk betrieben, alle
Fuhrleute, die Bergleute in Gruben und
Hütten, alle kurfürſtlichen Bedienten, alle
Kauf und Handelsleute und deren nöthiges
Perſonal Künſtler und ihre Geſellen, die in
Arbeit ſich befindenden Mühlknappen, die
Köhler, die Dorfbäcker, die Schenk- und Gaſt
wirthe, Steinbrecher, Schiffseigenthüned, die
Polierer von den Maurern und Zimmer-
leuten, Handwerksgeſellen, die bei Wittwen
arbeiten, Verwalter, Pächter, Hofmeiſter,
Schäfer und andere Wirthſchaftsbediente und
Knechte auf Aemtern, Rittergütern, Pfarren,
Freigütern, die Livree tragenden Bedienten
adeliger Perſonen, alle Studenten, die ein-
zigen Söhne der Hüfner und Halbhüfner,
deren Eltern altershalber die Haushaltung
weiter zu führen unvermögend waren und
manche Andere noch ſollten ebenfalls be-
freit ſein.

Zöſchen mit ſeinen zwei Rittergütern und
damaligen 84 Häuſern hatte zuſammen mit
Kleindölzig, Rittergut und 39 Häuſern, vier
Mann aufzubringen und ſollte dieſelben am
Morgen des 8. Februar unter ſicherer Geleitung
in Schkeuditz abliefern.

Der Zöſchener Gerichtsherrſchaft, der alle

dieſe Befehle zugeſandt wurden, war damit
keine leichte Aufgabe geſtellt, denn für da-
malige Zeit bedeutete das Soldatenleben
etwas ganz anderes als heutzutage. Der
ſchreckliche ſiebenjährige Krieg, wo die
preußiſchen Truppen ihre Winterquartiere
in Sachſen bezogen hatten, und die zahl-
loſen Durchmärſche und Einquartierungen
fremder und heimiſcher Regimenter hatten
die Schattenſeiten des Soldatenlebens deutlich
genug gezeigt. Diejenigen, die ſich bisher
freiwillig als Soldat hatten anwerben laſſen,
gehörten vielfach zu den ſchlechteſten
Elementen der Bevölkerung; oft hatten ſie es
nur um des Handgeldes willen gethan und
ſuchten Gelegenheit, möglichſt bald wieder
den Dienſt zu verlaſſen. Wie viel Rohheiten
und Brutalitäten der Soldaten hatte man in
den eben vergangenen Kriegsjahren mit
anſehen und erleben müſſen. Dazu das
Spießruthenlaufen und die vielen Stock-
prügel, mit denen ſie behandelt wurden,
nein, es war keine Luſt, Soldat zu ſein.
Hatte doch einſt in Zöſchen ein preußiſcher
Offizier, der dort im Winterquartier lag, ſo
lange mit ſeinem Stock auf einen Rekruten
beim Exerzieren losgeſchlagen, bis der Stock
ganz zerſchlagen war, wofür dann die Ge-meinde, die dehh an der Sache unſchuldig

war, ihm hatte einen neuen Stock beſchaffen
müſſen und mit drei Groſchen aus ihrer
Gemeindekaſſe bezahlen.

Und noch nicht 5 Jahre waren vergangen
ſeit jener ſchrecklichen Exekution, die in der
Stadt Halle am 12. Juli 1763 an 17 preuß-
iſchen Soldaten vollzogen worden war und
von der man auch in Zöſchen noch lange
nachher mit Schaudern erzählte. Dieſelben
waren deſertirt und waren auf ihrer Flucht
ſchon bis dicht an die ſächſiſche Grenze ge-
kommen, wurden aber doch noch beim Dreier-
häuschen eingeholt und zurückgebracht. Gegen

ihren Chef und gegen andere Offiziere hatten

ſie ſich zur Wehre geſetzt. Einer von ihnen
wurde gerädert, andere gehängt und wieder
andere mit Spießruthenlaufen beſtraft. Jn-
deſſen alle ſolche Strenge hatte wenig ge-
holfen, ſondern preußiſche Deſerteure waren
trotzdem zahlreich und vielmals auch durch
Zöſchen hindurch gekommen und ihr Anblick
und ihre Erzählungen trugen nur dazu bei, die
Abneigung gegen das Soldatenleben zu ver-
mehren.

Auch jener 7. November 1757 mochte noch
in lebendiger Erinnerung ſein, wo gegen 500
Wagen mit etwa 2000 franzöſiſchen Ver-
wundeten nach der Schlacht bei Roßbach
durch Zöſchen hindurch nach Leipzig gefahren
wurden. Wie erbärmlich hatten die auf ihrer
Fahrt vor Schmerzen geſchrieen.

Begreiflich, daß der Gerichtsdirektor Dr.
Schneider, welcher die Verwaltung der Bran-
denſteinſchen Gerichte in Zöſchen führte, mit
aller Vorſicht zu Werke gehen mußte, um die
verlangte Zahl an junger Mannſchaft zu ge-
winnen. Freiwillig, das wußte er, würde
Niemand hier ſich anwerben laſſen. Er ver-
fuhr alſo in dieſer bedeutſamen Angelegenheit
folgendermaßen. 11 Tage vorher forderte er
die beiden Richter der Gemeinde, Johann
Gottfried Ziegler und Johann Horn, vor ſich
und theilte ihnen auf's Eingehendſte den Jn-
halt der neuen Verordnungen mit. Unter
Androhung der Strafe des Feſtungsbaues
prägte er ihnen nachdrücklichſt ein, die ge-
plante Rekrutirung völlig geheim vor Jeder-
mann und namentlich vor ihren Frauen zu
halten. Er forderte, daß ſie, wenn ſie auch
davon reden hören ſollten, dennoch ſolches
nicht bejahen, ſondern verneinen möchten,
vielmehr behaupten, daß es nicht an dem ſei
und ſie nicht ein Wort davon wüßten.
Ferner theilte er ihnen mit, daß auf Zöſchen
die Geſtellung von 3 Rekruten käme und be-
fahl ihnen, daß ſie bei Zeiten ſich 3 geeignete



C.

e ihn
hron
lteſte
drich

die
hrend
r die
vochen

inzen
eine

faren,
tönte.
gt
Kette,
daiſer
ſtirte
t zur
führt
Chor

e die
und

Hof-
und

rains
dieſe

deren
ſtitur
nfare
mmt.

dem
fand

ats

allen
iums
nens-
izelne

212
yonds
Inter
ingen

Mk.,
amten

welche

Mark
zhung
1200
0 bis
amten

bis
Mark
Aus

0 bis
Kate
bezw.

beſſert

0 bis
hatten
ihnen
wieder

Jn
ig ge
waren

durch
lnblick
ei, die
i ver
e noch
n 500

Ver
oßbach
fahren

ihrer

r Dr.
Bran-

mit
im die
zu ge
würde
r ver
zenheit

erte er
ohann
or ſich
en Jn-
Unter

sbaues
die ge-
Jeder-
uen zu
e auch
ſolches
öchten,
em ſei
püßten.
zöſchen

nd be
eignete

Kategorien

Nummer 16. 1899. Merſeburger Kreisblatt nekſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 19. Januar.

1600 Mark. Aus der Gehaltsklaſſe 900 bis
1500 Mark werden nur für einzelne, der
überwiegenden Mehrzahl nach ebenfalls nur
im Außen-, bezw. Executivdienſt ſtehende
Beamtenkategorien Gehaltserhöhungen vor-
geſchlagen. Die jetzige Gehaltsklaſſe 800
bis 1200 Mark ſoll, abgeſehen von den
Wagenwärtern und Weichenſtellern welche
bei der Eiſenbahnverwaltung in die neue
Klaſſe 900 bis 1400 Mark geſetzt werden,
allgemein auf 900 bis 1200 Mark erhöht
werden. Die jetzige Klaſſe 700 bis 900
Mark ſoll allgemein durch Erhöhung des
Höchſtgehalts auf 1000 Mark aufgebeſſert
werden. Die Erhöhung der Klaſſe 700 bis
900 Mark geſchieht auf 700 bis 1000 Mark.

Dazu kommen gewiſſe Veränderungen der
Friſten für die Erreichung des Höchſtgehaltes,
und zwar Verkürzungen bei den Lademeiſtern
und Werkführern der Eiſenbahnen, bei den
Grenz- und Steuer-Aufſehern, bei den Ge-
fangenen Aufſehern, bei den Gerichtsdienern
bei den Oberlandesgerichten, bei den Bahn-
wärtern (von 21 auf 18 Jahre). Für einige
Beamtenklaſſen, deren Gehalt erhöht wird,
ſind aber auch Verlängerungen der Friſten
für die Erreichung des Höchſtgehalts vor-
geſehen. So werden bei der künftigen Gehalts-
klaſſe 1200—-1800 Mk. die Friſten auf 21 Jahre
verlängert.

Beſoldungsaufbeſſerungen für einzelne
von mittleren Beamten

finden ſtatt für Schiffsführer, Brückenmeiſter,
See-Oberlootſen. Die Aufſteigefriſt zum
Höchſtgehalt iſt bei den Lokomotivführern von
18 auf 15 Jahre herabgeſetzt. Den Förſtern
ſoll abermals eine Gehaltsaufbeſſerung durch
Erhöhung ihres Gehalts auf 1800 Mk. zu
Theil werden. Ferner ſoll das Gehalt der
Zugführer und Steuerleute von 1100——1500
auf 1200--1800 Mk. erhöht werden, zugleich
mit einer Erhöhung der Aufſteigefriſt von 15
auf 18 Jahre.

Stellenzulagen ſollen gewährt werden zur
Ausgleichung von latenten Theuerungs Ver-
hältniſſen. Nicht ausgeſchloſſen ſoll auch
ſein eine Stellenzulage für beſonders
ſchwierige u. ſ. w. Dienſte an Unterbeamte
des Außen- bezw. Exekutivdienſtes. Die
Stellenzulagen ſind ausſchließlich für die
Unterbeamten beſtimmt, und zwar vorzugs-
weiſe für die gering beſoldeten Kategorieen:
Die Stellenzulagen ſollen 200 Mk. nicht
überſchreiten. Von einer Feſtlegung der
als theuer anzuerkennenden Orte iſt ab-
geſehen.

Perſonen auserſehen möchten und dieſelben
am 7. Februar Abends in die ſichere Ver
wahrung des Gerichtsgefängniſſes nehmen
und daß ſie dieſelben tags darauf, am 8. Fe-
bruar, in der Frühe nach Schkeuditz zu trans-
portiren und an den zur Uebernahme der

Rekruten kommandirten Offizier abzuliefern
hätten.

Darauf nahm der Herr Gerichtsdirektor ſeinen
Abſchied und fuhr zurück nach Merſeburg, wo
er ſeine Wohnung hatte. Die beiden Richter
aber hatten nun zu überlegen, wen von all
den jungen Leuten ſie zum Soldaten preſſen
ſollten. Sie mögen anfangs recht nachdenk-
liche Geſichter gemacht haben. Solch eine
ärgerliche, unangenehme Sache war doch noch
nie dageweſen. Und dabei nicht einmal mit
ihren Frauen reden zu dürfen! Sollten ſie
Bauersſöhne nehmen Die waren doch ihren
Eltern unentbehrlich! Oder Handwerker?
Oder überhaupt brave Leute? Nein, ja nicht,
aber war denn niemand da, den man ſo wie
ſo gern los wäre aus der Gemeinde? Doch,
drei junge Burſchen kamen da in Frage,
erſtlich Johann Gottlob Meldau, etwa
30 Jahre alt, unverheirathet und ohne
Profeſſion. Der hatte ſchon früher als Soldat
im ſogenannten Freikorps gedient und war
am 5. Januar 1763 mit ſeiner Truppe, be
ſtehend aus dem Abſchaum der Menſchen,
Böſewichtern, Säufern, Leuteſchindern, durchs
Dorf gezogen. Damals war ein Bauer,
Namens Bolze, von einem jener Soldaten
gefährlich in den Leib geſtochen worden und
das ganze Dorf hatte aufgeathmet, als durch
Vermittlung des Herrn von Brandenſtein
dieſe Truppe wieder abgezogen war. Später
war Meldau wieder hierher in ſeine Heimath
ins Haus ſeines Onkels gekommen ohne in-
deſſen eine regelrechte Beſchäftigung zu ge-
winnen. Zweitens war Chriſtian Engelmann
da, ein Zimmergeſelle, unverheirathet, ein be-
kannter Thunichtgut, und drittens Chriſtoph
Apitz, 18 Jahre alt, ohne Profeſſion und un-
beweibt, ein Menſch von blödem Geſichtsaus-
druck und ſchwerer ſtammelnder und ſtottern-
der Sprache. Auf die drei lenkten ſich die
Augen der beiden Richter und ſie waren eins,
dieſelben in Schkeuditz abzuliefern. Dort
mochte man dann zuſehen, wie man mit ihnen
fertig wurde. (Schluß folgt.)

Die Provinz Sachſen im preußiſchen Etat.
Der Etat der Eiſenbahnverwaltung

enthält an einmaligen Ausgaben für den
Direktionsbezirk Magdeburg zur Erweiterung
der Bahnhofsanlagen in Aſchersleben 300000
Mark, zur Beſeitigung des Schienen-Ueber-
ganges des Breitenweges und zur Erweiterung
des Bahnhofs Magdeburg-Neuſtadt (fernere
Rate) 900000 M., zur Erweiterung der Bahn-
höfe Halberſtadt fernere Rate) 350000 M.,
Oſchersleben (fernere Rate) 250000 M., zur
Herſtellung des zweiten Gleiſes der Strecken
Könnern, Sandersleben und Köthen-Biendorf
(fernere Rate) je 300000 M., zur Erweiterung
der Wagenwerkſtatt Salbke-Weſterhüſen (erſte
Rate) 300000 M., zur Herſtellung des zweiten
Gleiſes der Strecke Waldau-Güſten (erſte Rate)
200000 M. Für den Eiſenbahn-Direktions-
bezirk Halle ſind folgende Neuforderungen als
erſte Raten eingeſtellt: zur Herſtellung des
zweiten Gleiſes der Strecke Eythra-Zeitz 450000
M., zur Erweiterung des Güterbahnhofs Roß-
lau 300000 M., zur Erweiterung des Bahn-
hofs Senftenberg 150000 M., zur Erweiterung
der Hauptwerkſtätte Halle 150000 M., zum
Ausbau der Verbindungsſtraße zwiſchen der
Berliner- und der Delitzſcherſtraße zu Halle
279 000 M. Jm Eiſenbahn-Direktionsbezirk
Erfurt ſind als erſte Raten eingeſtellt 200000
M. zur Erweiterung des Bahnhofs Themar
und 800000 M. zur Erweiterung des Bahn-
hofs Eiſenach.

Jm Etat der Bauverwaltung ſind
72000 M. zum Umbau des Hellings auf der
fiskaliſchen Werft zu Magdeburg gefordert,
im Etat der Handels uud Gewerbeverwaltung
5000 M. zur erſtmaligen Beſchaffung von
Lehrmitteln für den Steinmetz- Unterricht bei
der Baugewerkſchule in Magdeburg. Jm Etat
des Juſtizminiſteriums entfällt von den neuen
Richterſtellen eine auf Quedlinburg. Für den
Bezirk des Oberlandesgerichts Naumburg ſind
folgende Neuforderungen in den Etat einge-
ſtellt: 70000 M. zum Neubau eines Geſchäfts-
und Gefängnißgebäudes in Lützen und 600000
M. zum Ankauf eines Bauplatzes für die be
abſichtigten Juſtizbauten in Halle. Für die
magdeburger Gerichtsgebäude findet ſich keine
Forderung im Etat.

Jm Etat der landwirthſchaftlichen
Verwaltung iſt eine Forderung von
187500 Mk. enthalten zur Unterſtützung von
Deichverbänden im Kreiſe Torgau. Jm
Kultusetat werden gefordert 30000 Mk. zum

Ausbau des Auguſteums in Wittenberg als
erſte Rate, für die Univerſität Halle zum
Ausbau der Hörſäle 50680 Mk., zur Er-
weiterung des pharmakologiſchen Jnſtituts
19200 Mk., zur Erweiterung des botaniſchen
Jnſtituts 50 500 Mk., zur Zurückzahlung des
dem Freitiſchfonds zum Ankauf des Grund-
ſtückes des Landwirthſchaftlichen Jnſtituts
entnommenen Kaufgeldes 75000 Mk., zur
Ausführung verſchiedener Baulichkeiten für
das Landwirthſchaftliche Jnſtitut 84 500 Mk.,
zur Herſtellung eines neuen Hörſaales für die
Frauenklinik 47700 Mk., Zuſchuß für die
Univerſität wegen eingetretener Kürzung des
Zuſchuſſes aus dem wittenberger Univerſitäts-
fonds 29100 Mk., zur Beſchaffung von
Jnſtrumenten und Apparaten für das
Hygieniſche Jnſtitut 6000 Mk., zur Begündung
einer Handbibliothek bei der Univerſitäts-
bibliothek 8000 Mk.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahm Se. Maj. der
Kaiſer den gewohnten Spaziergang im
Thiergarten und hörte darauf im Königl.
Schloß den Vortrag des Chefs des Militär-
kabinets General von Hahnke. Mittags fand
im Königl. Schloſſe hier die Jnveſtitur und
ein Kapitel des Schwarzen Adlerordens ſtatt.
Als Ritter wurden aufgenommen: Prinz
Friedrich Wilhelm, jüngſter Sohn des
Prinzen Albrecht, der General der Kavallerie
v. Kroſigk, der deutſche Botſchafer in Peters-
burg und Oberſt-Truchſeß Fürſt zu Radolin,
der Miniſter des Königl. Hauſes v. Wedell-
Piesdorf, der Staatsminiſter und Ober-
präſident Dr. v. Goßler, der Kommandirende
Admiral, Admiral v. Knorr nnd der Wirkl.
Geh. Rath Prof. A. v. Menzel. Zur Auf-
nahme dieſer Ritter in die Zahl der kapitel-
fähigen Mitglieder des höchſten preußiſchen
Ordens war der höchſte Glanz entfaltet.

Jm Reichstage brachten die Abgg.
Graf Limburg-Stirum und Genoſſen einen
Antrag auf Aufhebung des 8 2 des Geſetzes
betr. den Orden der Geſellſchaft Jeſu vom
4. Juli 1872 ein. Dieſer 8 2 lautet: Die
Angehörigen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu
oder der ihm verwandten Orden oder ordens-
ähnlichen Kongregationen können, wenn ſie

Ausländer ſind, aus dem Bundesgebiet aus

gewieſen werden; wenn ſie Jnländer ſind,
kann ihnen der Aufenthalt in beſtimmten
Bezirken oder Orten verſagt oder angewieſen
werden.

Cokales.
Merſeburg, 18. Januar.

Zur Garniſonfrage. Es geht uns
heute eine Mittheilung zu, die nicht verfehlen
wird, lebhafteſtes Jntereſſe ſowohl in der
Bürgerſchaft, wie bei den Angehörigen des
12. Huſaren- Regiments hervorzurufen. Bevor
wir die Nachricht ſelbſt mittheilen, möchten
wir nachträglich noch Folgendes erwähnen:
Als Ende vorigen Monats die unwider-
ſprochen gebliebenen Zeitungsberichte über
Dislokationen innerhalb des 4. Armeekorps,
bezw. über Neuformation des 11. Armeekorps
erſchienen, wandten wir uns, nachdem uns
bekannt geworden war, daß man in hieſigen
militäriſchen Kreiſen Etwas Beſtimmtes über
den Zeitpunkt der Verlegung der hier garni-
ſonirenden Schwadronen nach Torgau nicht
wiſſe, direkt an das preußiſche Kriegs-
miniſteriums. Von dort ging uns wenige
Tage ſpäter die Antwort zu, daß ſeitens des
Kriegsminiſteriumg an Private Auskünfte
über den Stand militäriſcher Angelegenheiten
grundſätzlich nicht ertheilt würden. Danach
zogen wir hier eine Jnformation ein, ob die
Verlegung der Garniſon im Prinzip be-
ſchloſſene Sache ſei, wie die Blätter im
Dezember gemeldet hatten und erhielten die

dieſer Tage von uns mitgetheilte Ant-
wort, in dem Dislokationsplan für das
4. Armeekorps finde ſich der Vermerk ein-
getragen: „12. Huſaren-Regiment, Merſeburg,
ſpäter Torgau.“ Dieſe Kombination wird
nun vollſtändig über den Haufen geſtoßen,
durch die uns heute zugehende Nachricht, die
wir zwar für zuverläſſig zu halten alle Ur-
ſache haben, aber doch nur unter aller Re-
ſerve wiedergeben. Sie rührt von einer völlig
einwandfreien Perſönlichkeit her und lautet:
„Das Thüring. HuſarenRegiment Nr. 12 ver-
bleibt bis auf Weiteres in ſeinen Garniſons-
orten. Torgau iſt als zukünftige
Garniſon fallen gelaſſen worden,
dasſelbe ſoll noch weiter mit Artillerie
belegt werden. Das 12. Huſaren-Regi-
ment wird in den neu zu bildenden
heſſiſchen Diviſſionsverband einbe-
zogen, da bei dieſem die Kavallerie fehlt. Als
zukünftige Garniſonorte ſind Mühlhauſeni.
Thür. oder Erfurt in Ausſicht genommen,
welch' letzteres ſich erboten hat, eine Kaſerne zu
bauen.“ Soweit die Meldung. Ob ſie in
Prinzip zutrifft, entzieht ſich unſerer Kennt-
niß. Wir hoffen, demnächſt in die Lage zu
kommen, Etwas Authentiſches darüber mit-
zutheilen. Mäg der Sachverhalt ſein,
wie er will, das Eine ſcheint uns ſicher, daß
in nächſter Zeit an eine Verlegung der Gar
niſon wohl noch nicht zu denken iſt, weil
anderwärts die Schwadronen nicht wurden
untergebracht werden können.

Perſonal Notiz. Dem bisherigen
Kataſter-Kontroleur, Steuer-Jnſpektor Herrn
Umbach in Sorau iſt die Kataſter-Jnſpektor-
Stelle bei der hieſigen Königlichen Regierung
verliehen, und es iſt der Genannte am 6.
dieſ. Mts. in ſein Amt eingeführt worden.

Perſonalnotiz. Der Ober-Poſtaſſiſtent
Herr Schenke iſt von Berlin nach hier ver-
letzt worden.

Die nächſte Provinzial-Synode tritt
wahrſcheinlich im Oktober d. J. hier zuſammen,
doch iſt Beſtimmtes bisher noch nicht bekannt.

Symphonie- Konzert im „Caſino“.
Geſtern Abend fand ein von der Kapelle des
36. Füſ.- Regiments arrangirtes Symphonie-
Konzert im Saale des „Caſino“ ſtatt, welches
ſich eines ſehr guten Beſuchs zu erfreuen
hatte. Berückſichtigt man, daß erſt 8 Tage
zuvor ein ebenfalls ſehr gut beſuchtes gleich-
artiges Konzert ſtattgefunden hatte, ſo wird
man ſagen dürfen, daß die Symphonie-Kon-
zerte in Merſeburg beſonderer Beliebtheit beim
Publikum begegnen. Nun, wer das geſtrige
Konzert beſucht hat, wird mit Genugthuung
konſtatiren, daß die genannte, hierorts beliebte
Kapelle ſehr Tüchtiges geleiſtet und den Zu-
hörern einen hohen Genuß verſchafft hat.
Das Programm war ein gut gewähltes, und
wennſchon ſämmtliche Piecen ſeitens des
Publikums mit außerordentlichem Beifall
aufgenommen wurden, ſo erreichte dieſer doch
den höchſten Grad nach dem Vortrag der
großen Fantaſie aus Carmen. Carmen iſt
nun einmal eine der ſchönſten Opern, die
wir haben, und die eigenartigen Melodien
finden ſtets ihr aufmerkſames, dankbares
Publikum. Nächſt Carmen fand die Ouverture
zu Richard III. von Volkmann beifälligſte
Aufnahme. Da der Saal wohl dicht beſetzt,
aber doch nicht überfüllt war, ſo kam jeder

Zuhörer zu ſeinem Rechte, und es muß
wiederholt werden, daß nicht nur die Aus-

führung des Konzerts eine ſehr gute, ſondern
daß auch die Aufnahme eine ſehr ſympathiſche
war. Wir können dem Leiter der Kapelle
und dieſer ſelbſt zu dem ſchönen Erfolge
gratuliren.

Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle. Das Panorama bietet jetzt für jeden
die ſchönſte Gelegenheit, das „Salzkammer-
gut“, dieſen in landſchaftlicher Beziehung
ſchönſten Theil der deutſchen Alpen, näher
kennen zu lernen. Das Panorama bringt
eine ziemliche Anzahl der ſchönſten Punkte
dieſer lieblichen Gebirgs Gegend. Ueber
freundliche Städte mit wundervoller Um-
gebung, wie Salzburg, Jſchl mit dem Dach-
ſtein, Hallſtadt, Gmunden, das berühmte
Bad Gaſtein, Alt-Auſſee, die Schlöſſer
Mirabel, Groppenſtein und Ort, ſchweift der
Blick des Beſchauers mit Entzücken. Jm-
poſante, toſende Waſſerfälle im Traunthale,
Wildfallſchlucht, der Groppenſteiner Waſſer-
fall, der Mühlbachfall in Hallſtadt, ſowie der
Keſſelfall im Kaprauerthale, letzterer, elektriſch
erleuchtet, mit einer an den ſteilen Fels-
wänden ſich hinaufwindenden eiſernen Treppe
verſehen, rufen unwillkürlich Erſtaunen her-
vor. Noch ganz beſonders wird der Reiz
erhöht durch die romantiſchen Thalpartieen
des Gaſteiner-, Kötſchach- und Kaprauer-
Thals. Auch dieſe Serie iſt wieder eine der
beſten, und können wir den Beſuch em-
pfehlen.

s. Zum Neubau der Schulbrücke. Wie
es heißt, wird demnächſt mit dem Bau der
Nothbrücke begonnen werden. Sobald dieſelbe
fertig geſtellt iſt, wird mit dem Abbruch der
alten Brücke vorgegangen werden. Es wird
alsdann das Fundamentiren der neuen Brücke
ſofort in Angriff genommen, während die
Betonirungsarbeiten angeſichts etwaigen Ein
tretens von Froſt bis zum Frühjahr ver-
ſchoben werden ſollen.

Unfall. Geſtern Nachmittag kurz nach
4 Uhr wollte der Kutſcher eines hieſigen Hotels
mit dem Hotelwagen nach dem Bahnhaf fahren.
Die beiden muthigen Roſſe ſtanden auf dem
Hofe bereits eingeſpannt, als der Kutſcher ſich
der Peitſche noch erinnerte und in den Stall
ging, um dieſelbe zu holen. Plötzlich zogen
die Pferde an und jagten durch das Hofthor
nach der Gotthardtſtraße. An den Prellſtein
eines Eckhauſes ſchlug das eine Vorderrad
des Wagens mit ſolcher Vehemenz an, daß
die Deichſel aus der Gabel geriſſen wurde
und zerbrach. Die beiden Pferde kamen zu
Fall, haben indeſſen, wie wir hören, weiter
keinen Schaden erlitten.

Provinz und Amgegend.
Gleinag, 14. Januar. Schweren Schaden

brachte der gewaltige Orkan dem Mühlen-
beſitzer Rumpf, indem er von deſſen
holländer Mühle die Windroſe abriß und
zertrümmerte. Jnfolgedeſſen war der Betrieb
auf längere Zeit unterbrochen.

Freyburg, 13. Januar. Der Ertrag
der heute hier im Jahnhauſe abgehaltenen
Holzauktion aus den Forſtrevieren Wils
dorf, Pödeliſt und Schleberoda beträgt rund
19500 Mk.

Mühlhauſen, 17. Januar. Der Bürger-
meiſter Trenckmann aus Neuruppin iſt
zum Erſten Bürgermeiſter der Stadt Mühl-
hauſen gewählt.

Quedlinburg, 17. Jan. Die Bode
zeigt heute früh den gleich hohen Waſſer-
ſtand, als nachts 1 Uhr. Der Abfluß der
Waſſermaſſen im Oberlaufe ſcheint regel-
mäßig zu erfolgen. Jn den Niederungen
ſind bedeutende Ueberfluthungen unausbleib-
lich. Der Pegel an der Oeringer Brücke
unterhalb der Stadt zeigte um 3 Uhr nach-
mittags noch einen Waſſerſtand von 1,65 m
an. Ein weiteres Steigen iſt nicht ein
getreten, vielmehr ein Rückgang von etwa
20 cm zu verzeichnen.

Deutſche Fonds.
17. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe z 101,50 G
do. do. z 101,70 bz Gdo. do. 3 494,30 GPreußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 3 094,75 6zPfandbriefe Sächſiſche 4 1904,00 G
do. do. 3 490,40Rentenbriefe Sächſiſche 4 102,25

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. Januar: Ziemlich milde, meiſt heiter, ſtellen

weiſe Niederſchlag.
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Für Magenleidende!denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des v

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf.
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen,
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- nud Blutreinigunsmittel, der
Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Ropf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenlelgen
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
Stul lver ſto fun und deren unangenehme Folgen, wiep I Beklemmung, K Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtau ungen in Leber, Milz
und n (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung

Verdauung
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. I Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
S HKräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue KJäfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt. Mücheln, Schafstädt. Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt.
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig-
Weſtſtr. 82“ 3 oder wen Flaſchen Kräuterwein zu Original,
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

DE Hubert Ullrich'ſchen Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0,
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manuaga 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 10,0.

Dieſe Beſtandtheile miſche man 1439)

mangelhafter

S
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Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's

ſind. unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (200
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Confſituren,
Reiches Sortiment feiner Biscuits

zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel Broskowoski, Halle a. S.

Geſtern iſt mir auf unerklärliche
Weiſe mein Frettchen abhanden
gek. Wiederbr. angemeſſ. Belohnung.

Göhlitzſch, den 17.
billig abzugeben.

Januar 1899.
Lingslebe. Lauchſtädterſtr. 2.

Wegzugshalber iſt eine faſt neue
Badewanne mit Gasofenheizung

(164
Näheres Kutſcherwohnung im Hof

e

Bekanntmachung.
Circa 20 Haufen Brennholz

ſollen am (201Sonnabend, den 21. d. M.,
Nachmittags 2 Uhr

an der Schulbrücke meiſtbietend
verkauft werden.
Merſeburg, den 18. Januar 1899.

Die Bau-Deputation.

Seifenfabrik
wünſcht paſſender Perſs nie
keitDetail Niederlage
gegen Cautionzu übergeben und
ſucht paſſenden Caden
dazu. ff. unt. S. 103 an d.
Eyped. d. Bl. erb.

Kochfräuleins
können unter günſtigen Bedingungen

eintreten im (199Restaurant z. Schultheiss,
Halle a. S., Poſtſtraße 5.

Mieth-,
reſp.

Kauf- Geſuch.
Für 1. Juli d. J., auch

früher, werden geeignete Räum-
lichkeiten für den Betrieb einer
kleineren Fabrik (Motor,
mehrere Maſchinen) geſucht,
3-4 größere, helle, luftige
Räume zu ebener Erde und
einige Räume im erſten Stock-
werk. Auch ein ganzes Haus
er wünſcht für mehrjährige
Miethe oder für Kauf. Bevor-
zugt: Nähe des Doms. Offert.
unt. A. B. 12 an die Exped.
des Kreisbl. zu richten.

Au haben
in den meisten eDroguen- u. Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's

Seifen- Pulver
nenee e

ren eist das beste und im Gebrauch
billigste und bequemsteWo aſch mittel
der Welt.

Man achte genau auf den
Namen Dr. Thompson“ und

die Schutzmarke „Schwan.““

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber. (3028

Allerfeinſtesüssrahm- Margarine

aus der Fabrik von
A. L. Mehr Altona- S hrenfeld,

die beſte à Pfd.e Pf.Jm Geſchmack, n Vahrwerth und

Aroma gleich guter Molkereibutter.
II. Sorte à Pfd. 60 Pfg. III.

Sorte à
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz, Mohrenkaffee,
Cacao, Schokolade, feinſte ge-
röſtete Kaffees von 80, 90, 100
120, 140, 160 u. 180 Pfg. per Pfd.
Feigen Kaffee-Surrogat (beſter
Kaffee Zuſatz) à Pfd. 45 Pf. (2576
empfiehlt in ſtets friſcher Waare das

Special- Geſchäft von

A. Bauer.

Pfd. 50 Pf. IV. Sorte

Landwirthſchaftl. Kreis-Verein
Merſeburg.

Sonnabend, den 21. Januar er., Nachm. 3 Uhr,
im „Tivoli“ zu Merſeburg,

wozu die verehrlichen Mitglieder mit der Bitte um zahlreiche Betheiligung

Versammlung

hierdurch noch beſonders
Ordnung iſt bereits zugeſendet.

Gäſte ſind willkommen.
Dölkau, den 10. Januar 1899.
Der Vorsitzende,

eingeladen werden. Die reichhaltige Tages-

(197

Graf Hohenthal.
Zu Masken- u. Coſtüm-Hällen
empfehle meine reichhaltige Garderobe

HerrenCoſtüme
in den erſten Coſtüm- Fabriken

143) angefertigt.
Für Vereine komiſche Kopfbe-

deckungen 2c. zu Fabrikpreiſen.
V. W. Bennelke, Breiteſtr. 7.

Herrſchaftl. Wohnhaus
in der Nähe des Amtsgerichts ſofortzu verkaufen. Preis h M.
Anzahlung 15000 M. Reſt feſt.

Auskunft ertheilt (181
6. Winkler, Moltkeſtraße.

Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſ chaftl.
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899

zu beziehen. Teuber. (3027
Freundlich möblirte Wohnung
nebſt Schlafſtube zu vermiethen
202) Gotthardtstrasse 13 I.

Souterrainlogis
große Ritterſtraße 17.

5 Räume nebſt Zubehör für 1.
April zu vermiethen. (123
Clobigkauerſtr. 20.

Eine Wohnung, J. Etage, beſteh.
aus 4 großen 2fenſtr. Zimmern,
Veranda, Manſarden- Wohnung und
Zubehör, GartenAntheil mit Tauben-
i event. auch Pferdeſtall, zum
1. April zum Preiſe von 460 Mk.
zu vermiethen. Beſichtigung zw.
2——4 Uhr Nachmittags. (183

Wohnung, part.,
beſt. aus 3 großen 2fenſtr. Zimmern,
1 Kammer nebſt Zubehör, 3 Boden-
kammern und Garten zum Preiſe
von 340 Mk. zum 1. April zu ver-
miethen. Beſichtigung zwiſchen
2——4 Uhr Nachmittags. (194

Unſer
täglich Brod

iſt das Freydte' ſche DelicateßRoggen-
ſchrotbrod. Dasſelbe iſt aus
garantirt reinem Roggenſchrot her-
geſtellt, ſehr leicht verdaulich, nahr-
haft und befördert das allgemeine
Wohlbefinden, à Stck. 25 Pf. zu

haben bei (196Paul Näther,
Merseburg am Markt.

Donnerxſtag früh frische (203

Rindskaldaunen.
R. Wiemann.

Suche zu Oſtern oder ſofort

1 bis 2 Lehrlinge
L. Neumayer.

Kaiser-Wilhelms-Halle.

Panorama.
Salzkammergut.

Salzburg, Jſchl, Gmunden,
Gaſtein, Kaprunerthal.

Großartig ſchöne Reiſe.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag, den 19. Januar 1899.
173) Abends 71, Uhr:Die Geiſha.
Sonnabend, den 21. Januar, Nach-

mittags 3 Uhr:Dornröschen.

ApolloTheater,
Halle a. S. Teleph.-Anſchl. 183.
198) Neuer Spielplan:

Marſch. Ouvertüre Miss
Banola. mit ihren dreſſirten Raſſe-
tauben, Cacadu's und Papageien.
Ernst Sprecher. Original-Geſangs-
komiker. Mr. Rannie, echter Sing
haleſe. Der Mann mit der eiſernen
Haut. Mr. Rannie hatte die Ehre,
ſich vor Sr. Majeſt. König Albert und
vor zahlreichen ärztlichen Autoritäten
zu produzieren. Muſik. Miss u.
Mr. Westphal. ſenſationell, Gymnaſt.
Luft-Potpourri. Hella Orlon,
Geſangs u. Koſtüm-Soubrette.
The Elrado, Grotesque-Komiſche
Reckturner. Geschw. Sandberg.
„Ein ſchwed. Bauernidyll.“ Vaudeville
m. Geſang u. Tanz. Muſik.
Baronin D'erry, Kaleidescop und
Flammentänzerin. Vincentina u.
Armand. Parforce-Equilibriſten u.
Schlittſchuhläufer. Cortis u.
Rottle., Parodiſten. Schlußmuſik.

Wegen Platzmangels
zu verkaufen ein eleganter bequemer

ſehr gut gebauter (180
Damenkutſchierwagen,

1- und 2ſpännig zu fahren.
Oberaltenburg 2.

Zur gefl. Beachtung.
Wir bitten, bei Einſendung von

Beträgen für Jnſerate oder Lager-
Formulare der Kreisblatt-Druckerei
ſich möglichſt der Poſtanweiſung
zu bedienen und nicht des Briefes,
dem Marken beigeſchloſſen ſind.
Eine Poſtanweiſung bis zu fünf
Mark koſtet nur 10 Pfennige Porto,
iſt alſo nicht theurer, als ein Brief.
Expedition des Kreisblattes.
bift- freie Rattenkuchen De-

licia““ v. Apoth. Freyberg
Delitzsch sind d. sichersten Radikal-
mittel zur Vertilgung d. Ratten u.
Mäuse, Menschen, Hausthieren u.
Getlügel unschädl. Ueber 200 Aner-
kennungsschreib. dreimal prämiirt.
Dose 0.50 u. 1 Mk. in der Stadt-
Apotheke v. F. Curtze, Merseburg.

J

aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich Getreidepreiſe am 17. Januar 1899.

Kreis Gerſte Hafer Erbſen
Preis pro 100 Kilogramm

Weizen Roggen

Merſeburg
Weißenfels
Naumburg
Querfurt 15,00-16,20 14,50-15,30 15,50-16,00 13,50-14,50

15,00-16,50 14, 70-15,6015,00- 18,50 13,00- 15,00 17 „00-20,00-
15,30-16,20 14,10-15, 75 15,50-17,00 13,50-14,80 22,00-24,00-

0r d h eè]2hàqqr

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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